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Werner het sin Maa gstellt ond 's Grittli ond ehrni
Fründin, d'Beet Giger, wo heimli de Werner gerngha
het, händs of der Fraueflite ase gha. - Das Mool
händs „Zwci Briieder" gspieit, 's sönd ali ärmer
Mänig gsee, daß das Stock wiä gmacht sei för süü
ond jedes, wo e chli iigweiht gsce ist, het ohni wiiters
nünt andcrs aagnoo, aß de Fredli mües vo dene beide
verschiedene Brlleder de Gfühlt ond de Werner de

Rüebig see. Wo's as Role vertääle 'gangc-n-ist, hets
de Lehrer, wo's g'leitet, aber ganz verchehrt gmacht,
de Fredli het si müese i d'Role vom Ruehige ine schaffe.
Er hets ohni wiiters öbernoo ond erst wos Grittli, statt
d'Schwöster vo dene Zweene, d'Liebhaberrole z'Hande
nennt, hets kochet i ehm ine, denn si ist im Spiel cm
Werner sin Schatz gsee ond het dör Dick ond DSnn döre
müese zuem>ehm hübe. Wenn sie de Fredli nüd gschämt
bett ufz'begehre, ond er nüd zom Voruus tenkt hett,
's wör doch nütz nötze ond e r si gad plamiere, hett er's
tue, so aber het er d'Fuust im Sack gmacht ond gschwie-
ge. Er het si denn oosinnig z'säme gnoo ond ganz guet
gspielt. De Werner aber au. Ond 's Grittli erst! Ä de

Hoptproob aber het em Fredli fast d'Chraft ocrsäät,
wo-u-er 's Grittli as em wilde Brüeder siner Bruut.
het müese tröste ond ufmuntere. Er ist bi dere Parti
ämool oms ander b'stecket, 's ist gsec, wiä wenu chm
jedes Wort wött im Hals b'hange. Me het gmörkt, daß
si gad sin Setzchopf döre zwängt het ond me hets sim
Gsicht tüütli ««gseäh, daß er bi siner meh as verfilzte
Role sin Wcchlsvroch dör's Band döre hct wöle iihalte
„Seb nahm mi jetz no wonder ." chönnt-is uüd! De
Spielleiter het ehu nochane mit Vorsicht ermahnet, am
Obet selber denn jo nüd oß de vorgschrebne Rueh
usezfale.

De Werner ond 's Grittli händ aber nüd tue wiä
merke, HKud ehrni Versöhnigsszene no emool 'proobet,
wo de Fredli scho lang ohni Abschied dcrvo gstörmt ist,

Of em Hääweg het de Werner denn sini Angst zom
Grittli g'össerct, daß flu Fründ sicher z'letscht no oß de

Role fall, denn es sei glich e chli scharfc Back, 's Grittli
nber het glachet oud gsäät, er söll si uo mache loo, si

verpasst sicher 's Stichwort nüd,
Morndeß lst der Obed gsee. Ali, au dc Fredli, sönd

i ufg'Iääter Stimig choo. 's Grittli hct chu dör e

Schronde of der Bühni all gad müese vcrstohligs anluegc
ond het fast nüd, möge g'warte, bis'ö aa-gange-n-ist
Si het denn au öber all Maaße guet gspielt i ehrner
Role als Bruut ond de Fredli ist'd'Rueh selber g'scc,
bis denn ebe di verhängnisvoll Szene choo ist,

E Wiili, vor de Borhang ue goht. het 's Grittli -
wo grad söß niemert omme gsec ist - de Fredli no
cmool wöle för di nöchst Szene abhöre. Er het en füür-
roote Chopf öberchoo ond ehre Schääch 'gee, daß's cm
Grittli selb au warm wordem-ist. Si tenkt, jetz sei de

richtig Moment doo, söß geb's am End no näbis Tomms
of de Bühni, sie tüeg lieber näbis astligs behender
zue. So goht fl of de Fredli zue, wo dei gstande-u-ist
wiä-n-en Hagsteckc, ase gstabet, läcit ehm, wiä si's of
dcr Bühui mues, de Arme om de Hals, luegt ehu halb
ernst ond Kalb verschmitzt aa: Gell min Schatz of der

Bühni vcrsprccbst meer's doch schö, nümmc so wild z'sec,

mccr z'licb! De Fredli macht si oowilig loos ond chehrt

si ab, aber 's Grittli wert no tüütliger: Du Fredli, i
wößt änn, wcuu cr mcr scb au verspreche wör, wör i
sin Schatz oud läüßt de seb of der Bühni fahre ond
wör au säge, wiä im Spiel: Ich will Dir glauben, und
wo die Kraft versiegt, wird dic Liebe siegeu! Grittli!
will de Fredll rücfc. St, st, de Vorhang goht uf. De
Fredli ist gsee wiä uusgwechslet ond cr het dasmool ali
Chraft 'braucht, de rüebig Brüeder fertig z'spiele. Er
hets mit verdööchtig glitzerige Auge tue, daß's sicher

mengem ufgfale-n-ist. Aber wo's Spiel uusgsee ist, händ
diä "zwee Brüederc gicitig d'Role wuschet. De Fredli
hct em Grittli sini Haud uümme-n-aaloo ond hets all
gad mit öberglöckligem-Auge aagluegct, 's Grittli aber
het sin Chopf c chli «bezöge ond ehm leesli is Ohr
gflüstcret: Gell, scb uähm mi jetz no wouder

Die Sctiolle.
Seltsam, ein Stücklcin Erde auszuheben
Uud cine Pfiauze sorglich einzusetzen
Uud baun zu wissen: Sie gedeiht, wird leben
Und uns mit Blumen oder "Früchten letzen!

Die Scholle tut's. O segnet sie, ihr Hände,
Sie scheukt uus Blumen, Früchte und auch Ähren,
Uud immer ist's und niemals hat's ein Ende:
Sic will das Lcbcn und sie will gebären.

Wohl weudct ste sich au des Himmels Güte:
Wer ist's, der ohne sie sein Werk vollbrächte?
So wünscht die Scholle denn für Keim uud Blüte
Der Tage Licht und auch dcn Tau der Nächte,

Walter Dietiker.
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